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Polygonales   Ensemble
Im Zürcher Unterland steht auf einem kleinen Grundstück ein polygonales Ensemble. Auffallend sind 
neben der ungewöhnlichen Volumetrie auch die Materialisierung der einheitlichen Dächer und Fassaden.

Das Doppelhaus ist komplett mit verzinkten Stahlplatten verkleidet, die 
mit Säure geätzt wurden. So entstehen lebendig wirkende Oberflächen.
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1_Die beiden Häuser haben Splitlevel, was an dieser abgeknickten 
Fassade abzulesen ist. 2_Eine Sichtschutzmauer sowie ein keilförmiges 
Wasserbecken verbinden und trennen die beiden Häuser.  3_Das 
flache Wasserbecken und die glänzenden Stahlfassaden führen zu 
interessanten Spiegelungen.
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1_Ein Kiesbeet umgibt die Stahlfassden. 2_Der Eingangsvorplatz 
des einen Hauses. Lichtschächte bringen Helligkeit ins Unterge-
schoss. 3_Das Wohnzimmer orientiert sich jeweils zur Wasserfläche 
und zur geschlossenen Fassade des Nachbarn.

Schnitt
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1_Eine Einbauwand trennt den Wohnbereich vom Eingang 
und Erschliessungsflur. 2_Über ein Splitlevel gelangt man ins 
Obergeschoss. 3_Der Wohnbereich bietet Aussicht und Sicht-
schutz zugleich und wird über einen Luftraum zusätzlich erhellt.

Polygonales Ensemble
Ganz idyllisch liegen die zwei Metallhäuser in Oberweningen im Züricher 
Unterland in ländlicher Umgebung. Trotz des knappen Grundstücks 
sind hier zwei freistehende Einfamilienhäuser entstanden. Die Häuser 
fallen auf und viele Betrachter fragen sich, aus welchem Material die 
einheitlichen Dächer und Fassaden wohl sind. Deren Materialisierung 
ist in der Tat aussergewöhnlich. Die beiden Häuser mit den schim-
mernden Metallflächen sind ein eindrückliches Pilotprojekt. Auch in 
Bezug auf Volumetrie und räumliche Lage gingen die Architekten 
des Büros L3P aus Regensberg/ZH neue Wege und interpretierten 
den Grundtyp «Doppelhaus» neu.

Kleines Grundstück
Das Areal scheint fast zu klein und zu schmal für zwei Häuser. Die 
L3P-Architekten haben dennoch mit viel Können und Feingefühl zwei 
fantastische Häuser auf dem kleinen Grundstück realisiert, ohne 
dass sich die zwei Bauherren in die Quere kommen. Das Grundstück 
gehörte dem Baumeister Fredy Duttweiler. Er wollte es unter der 
Bedingung verkaufen, dass etwas ganz Spezielles darauf entsteht. 
Mit dem Entwurf beauftragte er das Büro L3P-Architekten. Der 
Baumeiser kannte bereits einige Bauten von ihnen. «Er übernahm 
die Baumeisterarbeiten und wir die Architektur. Das Projekt wickelten 
wir als Generalunternehmer ab. Die zukünftigen Käufer haben wir 
über Internet gesucht und gefunden», erzählt Architekt Boris Egli, 
der mit Martin Reusser von L3P für die Planung und die Ausführung 
verantwortlich war. Die Umgebung ist sehr ländlich. Es dominieren 

weiss verputzte Einfamilienhäuser mit ziegelgedeckten Satteldächern. 
«Von weitem betrachtet verschwinden unsere zwei Häuser, weil sie mit 
der Natur verschmelzen. Es sieht aus, als wäre das Grundstück gar 
nicht bebaut und bestehe aus wildgewachsener Natur», erklärt Egli. 
«Etwas ähnliches Modernes gibt es in Oberweningen sonst nicht. Die 
Baubehörden waren aber erstaunlich offen und bezeichneten unser 
Projekt als frischen Wind der durch Oberweningen bläst.»

Wie eine Bildhauerarbeit  
Damit beide Parteien eine vergleichbare Aussicht haben, mussten 
die zwei Haushälften nebeneinander stehen. Für eine Anordnung 
hintereinander wäre der Hang zu wenig steil gewesen. Wegen den 
Grenzabständen war klar, dass dieses Grundstück für ein Einfamilien-
haus zu gross und für zwei freistehende Häuser zu klein gewesen 
wäre. Darum wurde der Grundtyp des Doppelhauses aufgetrennt 
und ähnlich der Arbeit eines Bildhauers bearbeitet. Entstanden sind 
polygonale Körper, bei welchen die gegenseitige Nähe zur Qualität 
wird. Ohne direkte gegenseitige Einblicke werden diese Räume durch 
Wasserbecken getrennt. Die Spiegelungen im Wasser und an der 
Fassade, aber auch die besonderen Durchblicke verleihen dem Ort 
eine starke Ausstrahlung und Intimität. Die zwei Gebäude sind wie 
zwei getrennte siamesische Zwillinge mit gleich grosser Wohnfläche. 
«Für diese beiden Häuser haben wir ein neues Material für die Fas-
saden und das Dach entwickelt. Das war eine sehr anspruchsvolle 
Arbeit», erläutert Egli. Das Bewilligungsverfahren verlief aufgrund 
der sorgfältigen Vorabklärungen reibungslos. 
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1_Esstisch und Küchentheke des einen Hauses korrespondieren miteinander. 2_Über 
eine zweite Splitlevel-Treppe gelangt man ins Untergeschoss.

Lebendige Stimmung
Der Innenbereich ist durch die Lage im Gelände geprägt. Ein ausgeklü-
geltes Erschliessungskonzept ordnet die Räume in Splittlevel und lässt 
den leichten Hangverlauf auch im Gebäude erlebbar werden. Während 
die Innenwände gemauert und fein verputzt sind, sind Aussenwände 
und Decken aus Beton. Zusammen mit den schwarzen, geschliffenen 
und fugenlosen Böden sowie den grossen Fensterflächen entsteht der 
Eindruck einer technisch-kühlen Materialisierung. Eine raffinierte und 
aufwändige Oberlichtkonstruktion lässt Lichtstimmungen von sakraler 
Kraft und Ausstrahlung aufkommen. Da die Spiegelungen des Wassers 
bei Sonnenschein an Decken und Wänden vorbeihuschen, ergibt sich eine 
lebendige Stimmung in den Räumen, die sich immer wieder verändert. 

Verzinkter Stahl
Die Konstruktion ist einleuchtend: Stahlbeton, Wärmedämmung mit 
Mineralwolle, in kreuzweise verlegten Holzrosten integriert, Hinterlüftung 
aus verzinkten Metall-Hutprofilen, darauf die verzinkten Stahlplatten. 
Am auffallendsten ist das Material für Fassaden und Dach. Es handelt 
sich um verzinkten Stahl mit einer faszinierend lebendigen Ausstrahlung. 
Die verzinkten Stahlplatten wurden mit Säure geätzt. Verzinkter Stahl 
erweist sich dank seiner zeitlosen Eleganz und Robustheit als ideales 
und vielseitiges Material. 
Der Künstler und Eisenvirtuose Thomas Sonderegger hat eine Un-
zahl Experimente mit der Oberfläche von verzinktem Stahl durchge-
führt. Über hundert Versuche seien es gewesen, verrät Sonderegger.  
Architekt Boris Egli verbrachte viele Stunden im grossen Atelier von 
Sonderegger in Arbon am Bodensee. Es gelang ihnen, eine Metallplatte 
mit einzigartigem, lebendigem Ausdruck herzustellen und erstmals im 
Fassaden- und Dachbereich einzusetzen. Das neuartige Material für 
Fassade und Dach trägt zur monolithischen Gesamterscheinung der 
zwei Gebäude bei. «Die Materialisierung lässt immer wieder innehalten. 
Wer sich Zeit nimmt, erkennt: Da reagiert etwas, entwickelt aus sich 
heraus Vielfalt. Aus der Ätzung entsteht Neues. Das wächst weiter. 
Das lebt. Das ist das, was den einzigartigen Ausdruck dieser Fassade 
ausmacht - ein alchemistisch generiertes und sich generierendes Werk 
und so eine künstlerische Verneigung vor der Lebendigkeit», ergänzt 
der Eisenkünstler Thomas Sonderegger. 

Minergie-Standard
Auch mit Blick auf die Energiestandards erfüllen die beiden Häuser 
hohe Ansprüche. Die bei den Gebäuden eingebaute Komfortlüftung hat 
neben dem Energiesparen auch eine wohnhygienische Funktion. Die 
Frischluft wird gefiltert und der notwendige Luftaustausch auch   
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Untergeschoss

1 	 Entree
2  Zimmer
3  Arbeiten
4  Bad
5  Wellness
6  Atrium
7  Keller
8  Haustechnik
9  Garage

Erdgeschoss

1  Entree
2 Wohnen
3 Essen/Küche
4 WC
5 Luftraum
6 Garderobe
7 Wasserbecken

5

2 7

7

1
6 5

5
4 6

2

3

3
1

4

5

Dachgeschoss
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3 Ankleide
4 Oberlicht
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bei Abwesenheit der Bewohner 24 Stunden am Tag sichergestellt. 
Die Komfortlüftung ist ein Erfolgsprodukt. Letztes Jahr wurden in 
der Schweiz über 15000 Wohnungen damit ausgerüstet. «Die Bau-
herren schätzen die gute Luftqualität», meint Architekt Reusser. Er 
ist auch überzeugt, dass die in den beiden Gebäuden verwendeten 
Erdsonden-Wärmepumpen zu den ökologischsten Heizungen zäh-
len, vor allem bei der vorhandenen Speichermasse und den daraus 
resultierenden tiefen Vorlauftemperaturen. 

Fotos: Vito Stallone 
Text:  Lore Kelly, Architektenbericht 

1_Das grüne Regal im Bad haben die Architekten entworfen. 2_Ungestörte Aussicht 
vom Essplatz ins Grüne.

Nachhaltige Konzepte
Das Architekturbüro wurde 1966 von Rolf Lüthi gegründet. 1999 traten 
Markus Müller und Martin Reusser als Partner in die Geschäftsleitung 
ein. Anfang 2008 kam mit Boris Egli ein erfahrener Mitarbeiter als neuer 
Partner in die Geschäftsleitung. Im Jahr 2009 erfolgte die Umwandlung der 
Lüthi+Partner AG zur L3P Architekten AG. Erfolgreiche Zusammenarbeiten im 
Sinne von Arbeitsgemeinschaften sind der Grund, warum Anfang 2011 Frank 
Schäfer als neuer Partner in die Geschäftsleitung eintrat. Das Architekturbüro 
beschäftigt zurzeit zehn Mitarbeiter, darunter zwei Lehrlinge. Seit  2006 ist 
das Büro Minergie-Fachpartner. Die grosse Kompetenz des Büros im Bereich 
von energetischen Gesamtbeurteilungen und Sanierungen ist regional sehr 
gut bekannt. Ein wichtiger Partner von L3P ist die Öffentliche Hand, deren 
Aufträge vor allem aus Wettbewerbserfolgen stammen. Für die Beurteilung 
von bauphysikalischen Problemstellungen und Schadensbeurteilungen steht 
dem Büro eine eigene Thermografiekamera zur Verfügung. 
Die Philosophie des Büros lautet: Entwickeln, entwerfen, modellieren, hinter-
fragen, verändern, detaillieren, verfeinern. Diese Schritte bestimmen die Arbeit 
im Büro tagtäglich und sind die Basis und die Motivation ihres Schaffens. 
Raum, Proportionen, Materialität, Farbigkeit, Belichtung und Lichtführung sind 
Parameter, welche objektspezifisch im Büro erarbeitet werden, bis ein Ganzes 
entsteht. Zusammen mit seinen Auftraggebern oder als Totalunternehmer 
erarbeitet das Büro nachhaltige Konzepte und Projekte. Dazu gehören der 
verantwortliche Umgang mit wertvollem Boden und Ressourcen.

L3P Architekten             8158 Regensberg             www.l3p.ch
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